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Europa.
Hauptquartier und Depots, Exercierplätze und Kriegsſchulen kurzdie Operationsbaſis iſt noch immer in Europa.
Die alte Garde bezieht die einheimiſchen Wachpoſten, erſie den

Garniſonsdienſt Im Lande und dieſer iſt In jetziger Zeit wahrlich kein
„Liegen in der Garniſon“ und kein Paradeſtück, ſie rgänzt ſich und
exerciert die Rekruten ein, und läßt pünktlich die Reſerven auf die De⸗
drohten Punkte nachrücken.

Aus den Iim vergangenen Jahre etann gewordenen Nachſchühben
ſeien ne den hereits gemeldeten nachfolgende genannt:

Der Jeſuiten⸗Orden ſchickte Mitglieder In die auswärtigen
Miſſionen, der en des heil Franciscus 38, die Congregation des
hei Geiſtes 3, die Geſellſchaft Mariä 5, das eutſche Miſſions⸗
hau In eYy die größte nzah lieferte das Seminar der Aus⸗
ärtigen Miſſionen In art aus dieſer herühmten N  0 ſind
130 junge Männer (Prieſter, Theologen und Novizen) In friſcher 8
rüſtung auf den Kriegsſchauplatz abgerückt nach Oſt-Aſien, Aum dort iun
die Breſchen einzutreten, welche die Verfolgung geriſſen hat und die deci⸗

warten
mirten Reihen der Miſſionäre wieder auszufüllen. Was mag auf ſie

Auf Alle große Anſtrengungen und Gefahren, auf Mancheein gewaltſamer Tod oder eine Rückkehr als Krüppel oder Invaliden,
vielleicht müſſen ſie 8 mit anſehen, Dte alles Erreichte wieder vernichtetwird elch' roſtloſe Ausſicht! 0 die Welt urtheilen; der Glaube
urthei anders, PU kennt auch Lob und Ehre ott Vieles
werden wir noch erleben, aber früh oder pät wird auch der Tag kommen,
wo der oberſte Kriegsherr ſeine Heerſchau halten ird Dann ird EL
allen Braven ſeine Zufriedenheit au  rechen und Sold geben, ird
Ur die Tapferſten auch Ehrenmedaillen haben und für die, welche auf
dem der Ehre ihr lut vergoſſen, Orden, deren Form und Gehalt
noch „kein Auge geſehen“ hat Denn: Ehre, Ehre gebührt!

Hirchliche Zeitläufe.
on Monsignore Dr Joſef Scheicher, Profeſſor u St. Pölten
(Appell die chriſtlichen Eltern ꝛe. Hin 3U I  U der Thatachen Die Eneyelica Immortale LDei Das Recept für Völkerglü Ende mit

recken. Die politiſche Indolenz. Unterſchied wiſchen römiſchen und auswär.
tigen Verhältniſſen. Der Maler des Nihilismus. Die Bitte QAn das Präſidiumder Jsrael. Allianz Das ischen Sonntagsruhe. Wien und Berlin. Der Thomasconfiscirt. E ein allgemeines Coneil Proteſte, Uſtimmungs⸗Adreſſen un.Sühncommunionen. Was die Frauen In Rom vermochten. Der eigentliche rund,varum Wien Wereſchagin nichts ausrichtete, ih vielmehr die Säckel
Der übertriehbene Nationalismus und ſeine efahren Dr Knotz's Bekenntniß. ehnnach dem bdan8Cu Sceneriewechſel in Frankreich. ückauzum neuen Jahre.)

Kurze Zeit, nachdem erprobte atholiſche änner in Salzburgdie eminent zeitgemäße Idee einer katholiſchen Univerſität aus der
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Gedankenſphäre Iu die Wirklichkeit der Vorbereitung zu verſetzen ſich
anſchickten und die einleitenden hritte mit Vertrauen auf Gott,
die gu Sache und da atholiſche vornahmen, erſchien eine
höchſt beachtenswerthe Publication zur Unterſtützung des Unternehmens.
Dieſelbe führte den Ite Appell an die chriſtlichen Eltern und alle
Freunde wahrer ft und Bildung.) Sie war erfaßt
dem m weiteren Kreiſen bekannten und hochgeachteten inf Domdechant
iI Graz Dr Eduard Trummer, einem Manne, der außer ſeiner
ſonſtigen großen wiſſenſchaftlichen Begabung beſonders darum in
dieſer Sache als competent angeſehen werden mußte, weil EL eine ange,
ange Reihe von Jahren auf dem Gebiete von Unterricht und Erzie
hung, zuerſt Profeſſor an einem Gymnaſium, ſpäter als Rector
eines Progymnaſiums, gearbeitet hatte. Rem AaCU tetigisti dürfte
mit uns mehr al ein Leſer gerufen aben Die Nothwendigkeit
einer katholiſchen Univerſität den leichtlebigen Zeitgenoſſen einleuchtend
zu machen, das Intereſſe weiterer Kreiſe dafür 3u wecken, gab eS
Qaum einen zielführenderen Weg, al den Trummer eingeſ

agen: die
objective Wirkli  EI der Vergangenheit und Gegenwart ſprechen zu
aſſen Ausgehend dem erhebenden Worte Hettingers: die Wiſſen
haft etet, zeigt der Autor, daß einſt, bis zur Zeit de ſogenannten
Humanismus, die Schulen und Univerſitäten chriſtlichen Charakter
gehabt, greift dann In die griechiſch⸗römiſche Literatur hinein,
die Grauſamkeit und Verrohung der Herzen trotz der claſſiſchen
Bildung Iu plaſtiſcher Anſchaulichkeit vor unſeren Augen aufzurollen,
U dann dasſelbe mit Bezug auf die Neuzeit, ſo daß ſich von
ſelbſt der othru nach öherer nach Chriſtus Aus der (ele
losringt. Die unmittelbar praktiſche Deduction, die Sehnſucht
nach chriſtlicher Wiſſenſchaft, chriſtlichen Univerſitäten, ergibt ich
von ſelbſt, der denkende Leſer elbſt ru darnach, der Autor braucht
arüber nicht viele Worte 3u machen, und EL C8 nich Die
Thatſachen appelliren, an die Eltern, An die Freunde der Wiſſen

die Freunde der ſo vielfach verrathenen V  ügend, kurz
Alle, welche CS mit der Menſchheit ehrlich und wohl meinen.

Die Thatſachen richten alſo eigentlich den Appell, begabte Geiſter
können nd ſollen ihn Iin Worte faſſen eil onſt mit Bezug auf
die große Maſſe ſich Uu 3u oft das Wort der Schrift erfüllt: NeIIIO

est. qui recogitat COrde. Wenn dies bezüglich Einzelbedürfniſſe
richtig iſt, ſo iſt gewiß nicht viel behauptet, daß Hi allgemeinen
Nöthen und Bedrängniſſen die ehrende 1 auf den au  0
treten, den Appell der Thatſachen mn warnende, ſtrafende und auch
verdammende Worte leiden erde Und ſo eſchie * auch Einen
olchen autobritativen Appell hat uns die neueſte Encyclica Leo III

5 Commiſſionsverlag der Styria V Graz 1885, 3 Seiten.
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„über die chriſtliche Staatsordnung“ November 1885 gebracht.
In erſter Linie zeichnet der U1 Vater Urz die Lage der Dinge
Appell der Thatſachen: Die Kirche hat überall, ohin ſie ihren
Fuß ſetzte, ſofort die Zuſtände verbeſſert, die Sitten der Völker mit
neuen Tugenden, néuer Ultur getränkt. „Trotzdem hat man ſchon
von Altersher gegen die Kirche die nklage erhoben, daß ſie im
Widerſpruche mit Forderungen de öffentlichen Wohles und I
keiner Weiſe etwas 3u jenen Vortheilen und Zierden beizutragen
vermöge, welche jeder wohleingerichtete Q mit Recht und natur
gemäß anſtrebt. Ia, ſo Har (8 In der Vergangenheit, iſt ES I
der Gegenwart. Immer agte man die Kirche dem Heile, der
Freiheit, dem Es gibt nur ern Glück, eine Auf⸗
gabe, ſich von ihr loszumachen, ihr Gängelband abzuwerfen, Aum
bei dem allgemeinen Völkerglücke anzulangen. Das iſt die Theorie,
nach welcher Iu Univerſitätsſälen geleſen, in den Reichsvertretungs⸗
häuſern die Geſetze appretirt, un den Redactionsſtuben die öffentliche
Meinung corrigirt wir Und die Praxis, da Reſultat? Es beſteht
IMm Gegentheile deſſen wa man angeſtrebt hat, was man zu
erreichen ſich vorgeſpiegelt hat Allgemeine Unzufriedenheit, en
und Noth und die Ausſicht, daß die Dinge rüher oder ſpäter ein
Ude mit Schrecken nehmen werden.

Der Vater — 20 daher für Überaus wichtig und nit ſeinem apoſto
iſchen Amte übereinſtimmend, die nenaufgetauchten politiſchen Anſichten mit der
chriſtlichen ehre 3U vergleichen,!) und 9of adurch die ſachen mannigfacher
Irrthümer hinwegzuräumen Ind ImM Lichte der aufſcheinenden Wahrheit die —

habenen Lebensaufgaben darzulegen, welchen Alle gerecht wverden en Anknüpfend
den Hinweis auf Gott, als den Urſprung CV Autorität, wendet ſich der

zunä an die Fürſten und ermahnt ſie, gerecht 3u ſein, Die Gott, Aun
väterlich gütig 3u regieren, wie er, der allerhöchſte Herrſcher, mit väterlicher
üte die elt regiert. Denn haben die Fürſten durch ihre Gerechtigkeit und
üte ezeigt, daß ihre Autorität wahrhaft von ott ſei, ann wird ihre Herr
ſchaft von der Verehrung der Unterthanen begleitet ſein leſe werden dann die
ſchuldige des Gehorſams die Fürſten erkennen, ihnen huldigen und
mit kindlicher Anhänglichkeit vertrauen Denn die Unterthanen wiſſen 14, daß
für ſie der Mahnruf die Römer gilt „Wer ſich der Obrigkeit widerſetzt,
widerſtre der Ordnung Gottes; diejenigen aber, die der rdnung Gottes wider
ſtreben, ziehen ſich die 2  Verdammniß 3u 40 Aus dieſem Grunde iſt einleuchtend,
da ein wohlgeordneter Q den wichtigen und zahlreichen Pflichten, die ihn
mit ott verbinden, den en der Religion Genüge leiſten Gott hat
die orge für das menſ Geſchlecht iun zwei Gewalten getheilt: die 21
und den Staat, und hat jene den göttlichen und leſe den menſchlichen Ange
legenheiten vorgeſetzt. une jede der beiden iſt In ihrer Art die berſte Gewalt;
die Rechtsſphäre einer jeden iſt von beſtimmten natürlichen Grenzen umſchrieben.
Da ſich aber gleichwohl treffen kann, daß eine un ieſelbe Angelegenheit In

10 Die — — iſt ſicher In den änden aller Leſer, es kann aher
hier genügen, einen mögli kurzen Auszug aus derſelben geben, den wir
bez des folgenden dem „Vtld vom 12 November 1885 entnomme' haben.
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die Rechtsſphären beider Gewalten fällt, ſo will Gott In dieſem Falle, daß elde
ſich un ihren Entſchließungen einigen. leſe Vereinbarung ſoll aber geleitet ſein
von der Rückſichtnahme auf die Endbeſtimmung der Menſchen und von dem Be
wußtſein, daß Alles was das Heil der Seelen und den Dienſt Gottes betrifft,
der Gerichtsbarkeit der Kirche, Dasjenige aber, was politiſchen und bürgerlichen
Charakters iſt, jener des Staates unterworfen ſei Der erinnert nun inter
Anführung vieler hiſtoriſcher Daten die glücklichen Zeiten, da allenthalben
aus der innigen Uebereinſtimmung der kirchlichen und weltlichen Gewalt blühende
Staaten entſtanden waren, und führt als Urſachen des Verfalles die allgemeine
Gottentfremdung 0 in der Glaubensſpaltung des ſechzehnten Jahrhunderts
ihre Uelle und In den philoſophiſchen Syſtemen des Naturalismus und Rationa

Dieſer verderblichen Strömunglismus ihre weitere Nahrung gefunden habe
müſſen alle Katholiken, die ſich ihres Namen  vürdig zeigen wollen, in

ihrem privaten un öffentlichen eben entgegenwirken In ihrem Privatleben
indem ſie ihr Leben und ihre Sitten ſtrengſtens den Vorſchriften des Evangeliums
anpaſſen, einander lieben Uun ſich nicht ſcheuen, die Mühſeligkeiten zu ertragen;
un Im öffentlichen Leben, indem ſie klugerweiſe eingreifen in die politiſchen
Angelegenheiten und vorzüglich die religiöſe Erziehung der Kinder anſtreben. Der
heilige Vater ordert nun alle Katholiken auf, mit ihm vereint den Uebeln der
Zeit 3u ſteuern, und erinnert ſie Schluſſe, daß ſie adurch ihrem eigenen
und dem überaus gefährdeten Elle der menſchlichen Geſellſcha den vorzüglichſten
Dienſt erweiſen.

Es ſei Ins hier geſtattet, auf dieſen letzten Punkt noch beſonders
aufmerkſam zu machen. Der Grund liegt nahe 7 und wir
Oeſterreicher ind nicht die letzten, e  e den Nachtheilen der
politiſchen Indolenz ein le  en ſingen können. Der Papſt nennt
die Enthaltung den öffentlichen Angelegenheiten im Allgemeinen
einen Fehler Die leiſe Anſpielung auf die ſpeciellen römiſchen Ver—
hältniſſe iſt nicht verkennen. Abſtinenz IIu Rom iſt twas ndere
als In anderen Ländern, Iu welchen geordnete, mehr oder weniger
rechtmäßige, wenigſtens nich ſacrilegiſche Zuſtände rrſcher Iun
den etzteren bedeutet die Enthaltung: den Kirchenfeinden Leie Bahn
laſſen, der 153 unſäglichen Schaden zufügen. Darum ſagt der

Vater, iſt ES klar, daß die Katholiken dringende Urſache
aben, ſich Um die ſtaatlichen Angelegenheiten 3u bekümmern. Haben
leſe jedoch die Katholiken, haben dieſelben auch die Prieſter, 1
letztere müſſen das Olk Opportune importune arauf aufmerkſam
machen, elehren. Dasjenige alſo, Das die ſo ielfach verkannten,
angefeindeten ſogenannten politiſchen Geiſtlichen mit oft ahrha
nicht geringen fern gethan haben, hat die Billigung des Ober
auptes der Kirche gefunden

Eine ni eringe Anzahl ſcandalöſer, da irreführender
Ereigniſſe wäre 3u vermeiden geweſen, wenn

ES ſei uns der Sache wegen rlaubt, hier noch einmal auf die von
In der letzten Nummer g8ub Literatur beſprochene roſchüre von mar

Freimund, als Beilage zum obrr Bltt kath Klerus erſchienen iſt,
hinzuweiſen.
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die Katholiken die ihnen gebührenden Stellen angeſtrebt und ein⸗
genommen hätten. Derartige Ereigniſſe ſind wir wohl berechtiget,
als Appell der Thatſachen 3u bezeichnen. Sie appelliren an Muth
und Pflichterfüllung wenigſtens für die Zukunft.

eben wir einzelne heraus. In Wien macht zur Zeit, da viu
dieſ

E8

8 ſchreiben, ein ruſſiſcher Maler, den da „Vtld.“ den Maler
des Nihilismus nennt, mit und durch die Ausſtellung blasphemiſcher,
Dogmen der katholiſchen Kirche verhöhnender emälde, trotz frag⸗
ichen Kunſtwertes derſelben, die beſten Geſchäfte Doch ehevor Vir
dieſe Geſchichte erzählen, müſſen wir eine andere kleine Geſchichte
vorausſchicken. 3 Erheiterung einzelner oberflächlicher Naturen,
aber zur faſt entmuthigenden Herabſtimmung tiefer Denkender, brachte
das große katholiſche Wiener „Vild.“ Iim Oktober einen Leit  2
artikel mit der Au  hri Eine Bitte an da Präſidium der Sra
elitiſchen Allianz. Im Abgeordnetenhauſe hatten die Liberalen ſoeben
den am das ischen Sonntagsruhe unternommen, als die
Juden in thren Blättern für den jungen iSrael achwuchs, der
einem polniſchen Gu

eſitzer übergeben worden war, ſtrenge die
Sabbathruhe und Zeit für die religiöſen Uebungen verlangten. Der
Gutsbeſitzer nußte ſchriftlich das Verſprechen geben. Da ſtellte
da genannte die beſagte Die israelitiſche Alliance möge
U Katholiken inter ihre Protection nehmen, amit auch die
Chriſten zur Sonntagsruhe kommen, möge uns durch ihre Protection
zur confeſſionellen Schule verhelfen, da 10 die ð  V  Uden ſe auch an

derſelben feſthielten N ESs war das ittere Ironie, gewiß ber vas
bald darauf folgte, var geeignet, un die Schamröthe in's Geſicht
3u treiben.

Der Maler de Nihilismus Wereſchagin ſtellte um Künſtler⸗
hauſe Uunter vielen anderen Bildern die angebliche Familie und
die Auferſtehung hriſti aus Das erſte ild zeigt U. eine benſo
ſchmutzige als zahlreiche polniſche Judenfamilie, wie ſie Wereſchagin
wahrſcheinlich in ſeiner Heimat 3u Dutzenden geſehen hat 9  0  6
ſie V  — olche bezeichnet, wäre Ni gegen da Bild agen geweſen,
außer vom künſtleriſchen Standpunkte. Doch nein, tennt
da Bild die hl Familie und belehrt uns, daß Chriſtus viele Brüder
und Schweſtern gehabt. Das zweite Bild zeigt uns das Erwachen
Ve

ſu Scheintode: ein jüdiſch⸗liſtiges Geſicht inter der
Steinplatte heraus und treibt die Wächter Im erſten Schrecken m
die

Wir haben nicht nothwendig, unſere Lefr aufmerkſam 3u
machen, wie viele und 2 Dogmen hier verletzt werden. Dafür
wollen wir ihnen die rage zUum Nachdenken vorlegen, as denn
In Berlin geſche ürde, man artin Luther o dar
ſtellen würde und ausſtellen wollte, wie ſeit den Janf — en,
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Evers'ſchen Forſchungen un Wirklichkeit ausgeſehen hat? Ein
Sturm der Entrüſtung würde dieſen Wereſchagin wegblaſen,
U nicht die Polizei thäte n Wien machte ich ein antiſemitiſches
Blatt den Spaß, die Wereſchagin'ſchen Bilder abzubilden und Unter
denſelben den bekannten Thomas der Juden Iu Damaseus
geſchlachtet wöorden ein ſoll. 8 latt wurde, wie eS elbſt Vor

ES ſteht jedermann frei 3 denken, wasausgeſehen, eonfiscirt.
Den wirk  —will, ob 0 des Wereſchagin oder des Thomas.

lichen Wereſchagin enirte das nicht, ebenſowenig als der Proteſt des
Cardinals ud Erzbiſchofes von Wien, Im Gegentheile, appellirte
ihm gegenüber En allgemeines Concil, oder als die Zuſtimmungs⸗
adreſſen zUum roteſte, die von vielen Seiten einliefen, oder auch die
nda  en und Sühn⸗Communionen, die bei verhältnißmäßig
Betheiligung In den Kirchen abgehalten wurden dieſe Dinge
ließen ihn kalt, ſo lange die Polizei nich die Ausſtellung verbot,
10 ſie waren ihm vielleicht ogar recht, denn der Zudrang in das
Künſtlerhaus Oll geradezu großartig geworden, die pecuniäre Ein⸗
nahme alſo eine ſehr luerative geweſen ſein.

Al im Frühjahre 1885 ein Freimaurerblatt Roms die heil.
Jungfrau blasphemiſch angriff, erhoben die Frauen Roms einen ſolchen
Sturm, daß dev Staat  anwalt nachträglich die Zeitung eonfisciren
mußte. In Wien giengen auch Männer zum Staatsanwalte, aber
ihr Erfolg nicht der der Frauen der ewigen Wir bollen
Un ber den Grund nich den Kopf zerbrechen, aber da glauben
wir ſagen 3u können und 3u müſſen: Wenn die Katholiken Oeſterreichs
bei den Wahlen ihren Mann geſtellt hätten, dasjenige gethan hätten,
was die vorangeführte Encyelica wünſcht, die Sache einen 2
deren Ausgang genommen. Wir bollen aber auf den juridiſchen
Ei gau nicht reflectiren, obgleich Ern hervorragender Juriſt mn
inem Blatte Wien. die Anſicht verfocht, daß RNal mit dem Geſetze

Wereſchagin auftreten könne, hätte der un des öffent⸗
E Aergerniſſes enügt, venn die Staatsanwaltſchaft daran
geglau 0 ber Alles da  O, was ich die Katholiken In Oeſterreich
ſchon ieten ließen, ohne bei den Wahlen 3u reagiren, erzeugte wahr  2
ſcheinlich jenen Glauben, der Wereſchagin viele tauſend Gulden aus
den Säcken der Katholiken I die ennen eiten ließ Da geſchah
In derſelben Zeit, al laut Zeugniß der Wereſchagin patroniſirenden
iener Zeitungen ſogenannte Auchkatholiken bis zum Exceſſe can⸗
daliſirt baren, weil Jemand einem proteſtantiſchen Paſtor nicht die
gebührenden Ehren erwieſen hatte.

tatt weiterer Bemerkungen wollen wir noch enn paar
Orte anfügen, die ein Wiener Prieſter “ I öffentlicher Verſamm⸗

— Conſtantin Vidmar, B.. Urd der Theologie und Cooperator bei
St 243— u Wien
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ung und inter dem Beifalle ſeiner Uhörer gelegentlich einer wiſſen
ſchaftlichen Beſprechung der von Weraſchagin geläugneten Wahrheiten
pra

„E genügt nicht,“ agte Redner, „daß bur Gott, Vie 68 ſo
unſere Art i ſt, die Sache rund Ind — anheimſtellen, elbſt aber die
Hände u den Schooß legen und warten wollen, bi. die wilden Waſſer ſich ver
laufen haben Wir würden jenem einfältigen Landmanne gleichen der, als EL

an einen großen Strom gekommen war, den überſchreiten ſollte, um ſeine
Heimat wiederzufinden, ruhig auf das ruhige EI ſich niederſetzte und warten
wollte, bis das Waſſer abgelaufen ſei Das Waſſer aber floß 58  8 lebendigen
Quellen und nahm kein Ende Auch die wilden Fluthen des Kampfes gegen
Jeſum Chriſtum en Quellen, welche nie verſiegen. Sie entſpringen der Ver⸗
finſterung des menſchlichen Geiſte

8

D und den Leidenſchaften des Herzens,
bis an's Ende der elt hienieden ihre Stätte haben Die ganze Action,
Wereſchagin mit ſeinem Gemälde einleitete, verfolgte wiederum
Programm, nach welchem on einſt die Juden chrieen „Wir wollen nicht, daß
dieſer über mns herrſche.“ Inſoferne i ſt P rwahr ern NRaler des
Nihilismus geworden. enn hat Chriſtus Brüder gehabt, E iſt er nicht
der Gottmenſch; iſt nicht wirklich, ſondern cheinbar auferſtanden, ſo iſt
Nſere Predigt vergeblich, vergeblich auch X  Ihr Glaube, mit anderen orten
nichts 11311 der katholiſch Glaube

Darum galt S 18 heute, vor der heraufbeſchworenen Sturmesfluth nicht
3u zagen, uns durch ſie nicht trennen 3 aſſen von ſus Chriſtus Uund unſerem
Heile, ſondern muthig U  ber ſie hinweg en Boden 68 Chriſtenthums 3 gewinnen
und auf ihm feſtzuſetzen. Was wir aber für alle Zukunft daraus lernen
können Uun ollen, iſt das Eine: Unſere religiöſe Erkenntniß und Bildung immer
kiefer 3 gründen und beſonders über die Grundlehren der Religion und des
Ehriſtenthums Uns tiefere und (arere Ulr 3u erwerben, damit uns in den
Gefahren der Zeit der religiöſe Boden nicht Inter den Füßen entſchwinde.“

Ein anderer der Thatſachen, der Unſere ernſteſte orge
herausfordert und geradezu zwingt, unſer ſeelſorgerliches Wirken
immer intenſiver 3 geſtalten, etri jenen Thei unſeres Vater
landes, der Im Uehertreiben des nationalen Standpunktes auch ſchon
nahezu heim Nihilismus bder Indifferentismus wenigſtens angelangt
iſt Der deutſch⸗böhmiſche Abgeordnete Dr Knotz agte kürzlich Im
Reichsrathe 3u Wien: „Wir (d die Deutſchnationalen) ſind
auf dem Standpunkte, auf dem uS der natibnale Gedanke
als der confeſſionelle.“ Daß der Mann nich allein teht mit dieſer
Nft  7 liegen leider Beweiſ vor Al  D der hochwürdigſte Biſcho

Leitmeritz heuer Teplitz beſuchte, forderte eine Zeitung mn einem
eigenen Artikel Alle Behörden und Vereine auf, ſich beim Empfange
des Oberhirten nicht zu betheiligen. ud die Mahnung E leider
Erfolg. Seither haben ſich die Dinge nicht Zum Beſſeren gewendet.
Eine raſtloſe Agitation, die Auslande nicht blo mit Sym
pathien, ſondern auch mit ehr Conereten Mitteln unterſtützt Iu werden
ſcheint, ſucht die Deutſchböhmen ber den ſeinen Umweg eines ſo
genannten Altkatholicismus für den ſelbſtverſtändlich rationaliſtiſchen)
Proteſtantismus 3u präpariren. Es iſt nicht abzuſehen, wie da
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enden ſoll Diejenigen, E etzen, dürfen ir als jeder
poſitiven Glaubenshinterlage bar anſehen An ihnen verlier die
Kirche UNUur membra GMmortua Allein venn der V formell
erfolgt ſo iſt das doch 3u bedauern Vet dann da Band vollends
zerriſſen und jeder Anknüpfungspunkt aufgegeben iſt Noch mehr
Mitleid lößen Uuns die Verhetzten V  V  hnen hat man die Natio—⸗
nalität als das höchſte Ut hingeſtellt und Unun gibt man dieſes
als Iu und Urch die katholiſche Kirche gefährdet aus Es iſt 60  U
fürchten, daß Enne oder die andere Gemeinde M der künſtlich 9e
ſchaffenen Glühhitze unüberlegten Schritt thue der dann aum
me reparir werden kann wie das bei den wenigen beſtehenden
altkatholiſchen Uaſt Arren ſeinerzeit auch beobachtet haben Unter
denjenigen welche mi dem Feuer ſpielen iſt leider auch ern abge⸗
allener katholi  er Prieſter 1) Er gibt ſich zum Werkzeuge für Zwecke
her die ihm verabſcheuenswerth ſein müßten wenn auch
nur Funken poſitiven Glaubens E  8 hätte 10 welche ETL

nach unſerer Ueberzeugung einfach u einer Eigenſchaft als Oeſter⸗
reicher ui Unterſtützen dürfte Es iſt ns darum die ittere Weh
nuth 3u begreiflich welche Aus dem heurigen Weihnachtshirten⸗
briefe des Biſcho von Leitmeritz pricht Derſelbe iſt rührende
ologie der katholiſchen Kirche und endet mi (ner begeiſterten
Mahnung 3u treuem Ausharren IM dampf für dieſelbe

Doch auch anderwärts halten CS die Feinde der Kirche für an
der Zeit, die atibnalität auszuſpielen und da dol dem wahren
Ideal entgegenzuſtellen.

In dem Leibblatte des deutſch nationalen önerer erſchien Iu
den letzten Wochen das Chriſtenthum aufzugeben und

N der Mann verzur Wodan'ſchen Götterlehre zurückzukehren
11 Eennen ausſchließlich iſ

n Landbezirk! Wen Ird S noch
wundern daß bin gegen Wereſchagin ohnmächtig ſind?

Einen greifbaren Appell der Thatſachen hätten wir auch zweifels⸗
ohne Iu den raſtloſen Agitationen gegen die Sonntagsruhe Doch
da dief Frage Iu der kommenden Reichsraths⸗Seſſion erſt ihr Ende

Der eigentlich II Intereſſe die Verborgen
eit ſuchen, allein trotz der vernichtendſten Enthüllungen bleiht dabei den Re
formator 5 pielen und diejfenigen welchen Ern ſittenreiner Prieſter Gegenſtand
des Haſſes iſt halten ieſen Apoſtaten ber Waſſer Freilich bekommen ſie 2
Mauer geworfen vorden ind Wir haben Eenen Brie In der and, den eimn

Prieſter, welche von der Kirche te Unkraut ausgejätet und über die

apoſtaſirter aplan, altkatholiſcher Vicar, an enne rave Bauersfrau jener
Pfarre, der EL einſt gewirkt, geſchrieben hat erſelbe ſtammt aus ganz neuler
Zeit Der ann, der erſten Theile ſeine Confeſſion anrühmt, bittet

zweiten Theile, die Frau thm ihre Tochter enden, damit teſelbe glück⸗

—2665 7lich erde, und fügt vörtli an! „F;  Ur die Ungereimten Folgen ich ein.
Sind das die neuen Gehört nicht Blindheit oder gar Verrücktheit dazu,
ſich von dieſen laſſen

27
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oder ſo finden wird, gehen wir heute arüher hinweg. Nur be⸗
merken ſollen glauben wir, daß niemand ſich bi ahin gleich⸗giltig verhalten möge. Von einer Seite, die n Oeſterreich ereits
mächtiger, mindeſtens rühriger iſt, als die Katholiken, nemlich jenerder Sbeialdemoeraten und Antiſemiten, wird eine Monſtre⸗PetitionSonntagsruhe Iu Scene geſetzt Wenn auch wir unſere Kräfteanſtrengen, thun vir unſere Pflicht ES iſt nicht 3u zweifeln,daß das geſammte arbeitende auf unſerer Seite ſtehen wird,
venn auch nicht QAus religiöſen Gründen. Jedenfalls tr unſeremEinwirken ein Hinderni aus dem Wege geräumt, wenn wir Uuns
orthin ſtellen, wohin Uir 10 zweifelsohne gehören. Laſſen Diu ES
uns U nachſagen, daß die Weiber In Rom und die Antiſemitenmehr erreichen, die Erſteren für die Religion, die Letzteren für des
Volkes Wohl, als wir Verſtehen wir den Appell!

nS ird hoffentli nicht dasſelbe paſſiren, was es den franzöſiſchen Mitbrüdern nomentan ſo ſchwer macht, pfli  getreu zu ſein.So lange dieſelben ſich Im ſtillen Kämmerlein nich darum kümmerten,daß Iu ihrem Vaterlande Klöſter geſtürmt, Spitäler laiſirt, die
hulen ottlos gemacht wurden, ſo lange ſie mit einem Worte das
öffentliche Leben nicht Chriſtenthume 3u durchſäuern bemüht
waren, ließ man ſie, die Ungefährlichen ud Ruhigen nemlich, M
Uhe Die Dinge nahmen jedoch eine olche Geſtalt an, wie das
lumer 1 3u ehen pflegt und auch Ur nich ausbleiben wird, daßder Klerus, wie der Papſt eS wünſcht, ur Belehrung des Volkes
ſchreiten mußte U die olgen? bren wir eine Pariſer Nachricht über die letzten Wahlen:

5V  m 1881 erhielten bei den damaligen Wahlen die Conſervativenblos 1j„709.000 Stimmen, die Republikaner dagegen 4,550.000. In dieſem Ahreerhielten die Conſervativen 3,3 und die Republikaner 3,917.589. Die
erſteren 9 alſo 1„637.156 Stimmen un tehen Mur eine Mil⸗
1on hinter letzteren Urück agegen verlangt au ert im Voltaire bereits
eswegen „Aufhebung des Stimmrechtes CTL Uummköpfe, euchelnör un Narren“, vomt natürli nicht ſich, ondern die Conſervativen meint, 77  E  6 das Land vergiftet hätten“. Warum verlangt doch dieſerGeiſtesgewaltige nicht lteber gleich, daß alle Gegner Inter die Guillotine müſſen?!“

S˙ leſen wir im „Vaterland“. Wir erfahren aber auch, daßdie Regierung daran iſt, die Pfarrer nach der Reihe thre ehaverluſtig ＋ erklären. Nun, deswegen iſt ns noch nicht ange.Das preußiſche Brodkorbgeſetz hat auch einen Erfolg gehabt, als
den: Prieſter und E inniger 3u verſchmelzen und beide zuvAusdauer 3u ermuntern und 3 kräftigen. Wenn aber dieſer ErfolgIun Frankreich und bei uns erreicht wird, dann hat der Appell der That⸗achen ſeinen Zweck erreicht. Es tagt dann ein Morgen. Damit
lück auf zum neuen Jahre! öge CS ein V  (V.  ahr des Heiles werden!

Pölten, den Dezember 1885
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